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Drei und Zwanzigſter Jahrgang.
Littw och den 30. Mai 1849. Stück 17.

Die Erfahrungen der jüngſten Zeit haben ergeben, daß
die Feinde der geſetzlichen Ordnung ſich angelegentlich bemü-
hen, Perſonen aus dem Soldatenſtande, ſowohl in Garni-
ſonen als auch nach erlaſſener Einberufungs Ordre, als
endlich auf dem Marſche, zum Ungehorſam zu verleiten.
Da die beſtehenden Strafgeſetze nicht in allen Fällen aus-
reichen, um dieſen mit großer Frechheit betriebenen Beſtre-
bungen entgegenzutreten ſo erſcheint es als dringend noth-

wendig, die Lücke, inſoweit ſie vorhanden iſt, durch eine
proviſoriſche Verordnung ohne Verzug auszufüllen.

Ew. Königl. Majeſtät erlauben wir uns, den Entwurf
einer ſolchen in der Anlage allerunterthänigſt vorzulegen und
deren huldreiche Vollziehung ehrfurchtsvoll anheimzuſtellen.

Die angedrohte Strafe entſpricht der Beſtimmung, welche
die Verordnung über den Belagerungs- Zuſtand vom 10.
d. M. im 9. sub Litt. d. enthält.

Berlin, den 21. Mai 1849.Das Staats-Miniſterium.
Graf von Brandenburg. von Ladenberg.

von Manteuffel. von Strotha. von der Heydt.
von Rabe. Simons.

An Se. Majeſtät den König.
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden,

König von Preußen c. c.
verordnen auf den Antrag Unſeres Staats- Miniſteriums auf
Grund des Artikels 105. der VerfaſſungsUrkunde, was folgt:

Wer Perſonen des Soldatenſtandes, es ſei der Linie oder
der Landwehr, dazu auffordert oder anreizt, den Befehlen ih-
rer Obern nicht Gehorſam zu leiſten, wer insbeſondere Perſo-
nen, welche zum Beurlaubtenſtande gehören, dazu auffordert
oder anreizt, der EinberufungsOrdre nicht zu folgen, wird
mit Gefängniß von ſechs Wochen bis zu Einem Jahre beſtraft.

Dieſe Beſtimmung findet Anwendung, die Aufforderung
oder Anreizung mag durch Wort oder Schrift oder durch ir
gend ein andexes Mittel geſchehen ſie mag von Erfolg ge-
weſen ſein oder nicht.

Vereinigt ſie die Merkmale einer Handlung in ſich, welche
die Geſetze mit ſchwererer Strafe bedrohen, ſo wird dieſe
allein verhängt.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift
und beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Charlottenburg, den 23. Mai 1849.
(L. S.) Friedrich Wilhelm.

Graf von Brandenburg. von Ladenberg.
von Manteuffel. von Strotha. von der Heydt.

von Rabe. Simons.
Verordnung,betreffend die Aufforderung von Perſonen

des Soldatenſtandes zum Ungehorſam.

Eingeſandt.
Landsleute! Merkt Euch wohl, daß alle Beiträge, die

in die deutſche Reichskaſſe gezahlt werden müſſen, nach der
Einwohnerzahl berechnet werden. Mit Ausſchluß Oeſterreichs
hat das ganze projektirte deutſche Kaiſerreich 30 Millionen
Einwohner, wovon Preußen allein 16 Millionen zählt und
auch dafür zahlt. Das projectirte Staatenhaus, nach Aus
ſchluß Oſterreichs, ſoll 139 Deputirte des deutſchen Reichs
zählen. Aber ſtatt dazu mindeſtens 70 Deputirte Preußi-
ſcher Seits zu ſenden, ſoll Preußen nur 40, die andern 14
Millionen Deutſche aber 99 ins Staatenhaus nach Frankfurt
ſenden dürfen. So hat es die überweiſe Nationalverſamm-
lung beſchloſſen die ſich ſtets feindlich gegen uns und die
proteſtantiſche Confeſſion gezeigt hat. Dieſe 99 Deputirte
der 14 Millionen Einwohner der mindergroßen Staaten
haben alſo ſtets bei einer Meinungsverſchiedenheit eine Ma
jorität von 59 gegen unſere 40 Deputirte. Was iſt die
Folge dieſer tollen Beſchlüſſe? Daß trotz des Kaiſertitels
unſeres Königs nichts. Vernünftiges durchgeſetzt, wohl aber
Alles Drückende und Läſtige uns aufgebürdet werden würde,

das kann ſelbſt der Einfältigſte ſich an den Fingern ab-
zählen und iſt eine wahre Verhöhnung. Wir wollen alſo
Gott danken, und den König und das Miniſterium preiſen,
daß ſie die geſtellte Falle vermieden haben und nur unter
Bedingungen die Kaiſerkrone annehmen wollen da ſonſt
bei dem beſchränkten Veto der Ruin Preußens die ungaus-
bleibliche Folge ſein würde. Habt Jhr alſo Eure Ehre
und Euren Beutel lieb, ſo unterſtützt mit aller Kraft das,
was unſer König und das Miniſterium in Frankfurt for-
dern und fordern müſſen, wenn ſie uns nicht verrathen wol-
len. Fühlt Jhr Euch aber nicht beherzt genug dazu nun
dann ſtreicht den ſchwarzen Adler in dem Staatswappen
und in den ſieggekrönten Fahnen, und malt einen Ham-
mel hinein, wenn überhaupt dann noch Preußiſche Wappen
und Fahnen ſein dürften denn nach Annahme der Frank
furter Verfaſſung würden wohl beide bald ganz verſchwinden.

Ein ſteinalter Mann ſtand am 6. Mai auf dem Perron
des Anhalt'ſchen Bahnhofes, reichte ſeinen bereits im Vagon
ſitzenden Söhnen, die bei dem erſten Bataillon des Alexan
der Regiments ſtehen, nochmals die Hände und ſagte unter
Thränen und mit zitternder Stimme: „Lebt wohl, Kinder.
Jch habe Euch nun das zweite Mal (Schleswig) das Ge
leite gegeben macht Eurem alten Vater Ehre; ſteht und
fallt, wenn Gott es will, für Euren König und für Preu-
ßen. Jch werde dann mit Freude in die Grube fahren.
Gott und mein Segen ſei mit Euch!“

Alles nahm Hüte und Mütze ab als der alte Mann
fortſchwankte. Er iſt ein armer Handarbeiter.
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Reicht nicht.
Wenn Briefe auf der

Poſtbeamte verrechnet ſich zufällig und läßt ſich zu wenig
Porto bezahlen, ſo wird der Mehrbetrag von dem Empfän
ger des Briefes erhoben, und die Poſt ſchreibt dann in der
Regel neben die Bezeichnung „franco“ das ominöſe
„reicht nicht mit rother Tinte. Kürzlich ſandte ein Al-
ter ſeinem Sohne in M., der ſich dort um die Bühne als
95. Tenor verdient machte, zwei Friedrichsd'or und frankirte
den Brief. Aber ſiehe da, der Poſt-Secretair hatte ſich ver
rechnet, „es reichte nicht.“ Der Brief kommt in die
Hände des erfreuten Sängers, der ſeit einigen Wochen die
Goldfüchſe ſehnſüchtig erwartete. Aber ſchon nach einer
Viertelſtunde iſt der Tenoriſt mit einem ungeheuren Stock
auf der Brief- Expedition und geht dem anweſenden Of-
fiecianten bedeutend zu Leibe.

„Mein Herr, die Poſt ſollte ſich keine ſchlechten Witze
erlauben, ſie ſollte das Andern überlaſſen und ich verbitte
mir dergleichen für die Folge ernſtlich, wenn Sie keinen
Scandal haben wollen, dieſe zwei Friedrichsd'or, welche ich
eben erhalten habe, reichen allerdings nicht, aber das
geht die Poſt nichts an, das iſt meine Sache

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Es iſt von uns die unten näher beſchriebene eingehäuſige
ſilberne Taſchenuhr in Beſchlag genommen worden, welche
jedenfalls irgendwo entwendet worden iſt.

Der Eigenthümer wird daher aufgefordert, ſich im Polizei-
Büregu zu melden, wo die Uhr auch in Augenſchein genom
men werden kann.

Merſeburg, den 24. Mai 1849.
Der Magiſtrat.

Beſchreibung der Uhr.
Silberne eingehänſige Taſchenuhr mit römiſchen Ziffern

und gelben Weiſern vorne zum Aufziehen.

die Buchſtaben S. II. eingekritzelt.

Grundstücks- Verpachtung.
Die beim Dorfe Kleinkayna liegenden König-

lichen Wieſen und Ackerländereien ſollen auf ein
Jahr, nämlich vom 1. Januar 1850 bis dahin 1851, öf-
fentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Hierzu iſt ein Termin auf
Dienstag den 5. Juni 1849, Vormittags 9 Uhr,
im Gaſthofe zu Kleinkayna angeſetzt, zu welchem qualificirte
Pachtluſtige eingeladen werden.

Die Licitations- und Verpachtungsbedingungen können
ſchon von jetzt hier eingeſehen werden.

Der Zuſchlag wird ſogleich im Termine ertheilt Nach
gebote werden nicht angenommen.

Weißenfels, den 26. Mai 1849.
Königliches Rentamt.

Meinhold.
Kirschen- Verpachtung.

Der diesjährige Ertrag von ſechszig und einigen Schock
ſüßen und ſauren Kirſchbäumen auf der von Lützen nach
Leipzig und Weißenfels führenden Chauſſee, ſo weit ſolche
in Lützner Flur belegen, ſoll in drei Abtheilungen öffentlich
an den zahlungsfähig Meiſtbietenden überlaſſen werden.

Poſt frankirt werden und der

Das Ziffer/
blatt iſt defeet und befinden ſich im Jnnern des Gehäuſes

Der Bietungstermin ſoll auf
denn 3. Jun i,Nachmittags punkt 3 Uhr, auf hieſigem Rathskeller ſtatt

finden, wozu wir die Pachtluſtigen mit dem Bemerken ein
laden, daß die Bedingungen im Termine ſelbſt bekannt ge
macht werden ſollen.

Lützen, den 24. Mai 1849.
Die Theilhaber des Beſitzthums.

Jm Auftrage: Leichſenring,
dDerzeitiger Rendant.

K Bekanntmachung. Kommenden 3. Juni a. e.,
Nachmittags 2 Uhr, ſollen die der Gemeinde Kleineorbetha
gehörigen ſüßen und ſauern Kirſchen öffentlich meiſtbietend
verkauft werden. Die Bedingungen werden vor dem Termin
bekannt gemacht.

Kleincorbetha, den 25. Mai 1849.
Andrä, Ortsrichter.

Bei den Gräflich Zechiſchen Rittergute Kötzſchau werden
die Kirſchen auf Allee und Kirſchberg pro Jahr 1849
Mittewochs den 13. Juni, Vormittags 10 Uhr,
meiſtbietend jedoch mit Vorbehalt der Auswahl unter den
Bietenden, verpachtet. Liebhaber haben ſich dazu iu der
Pächterwohnung hierſelbſt am genannten Tage einzufinden,

Jm Auftrag: der Pächter Niedner.
Logisvermiethung. Unteraltenburg Nr. 805. iſt

das obere Quartier, beſtehend aus 2 Stuben, Entré und
allen Räumlichkeiten, zu vermiethen und kann zum 1. Juli
oder Michaeli d. J. bezogen werden.

Merſeburg, den 28. Mai 1849. C. Münx.
e Daß ich die Reſtauration bei dem Königl.
Bade zu Lauchſtädt für dieſes und die nächſtfolgenden

Jahre übernommen beehre ich mich, mit der Bitte um ge
Reigten, zahlreichen Zuſpruch, ganz ergebenſt anzuzeigen.2 urch billige und reelle Bedienung werde ich mich bemühen,

llen Anſprüchen an Küche und Keller beſtens zu genügen.
Nach beendigtem Schauſpiel, für welches die Operngeſellſchaft

Stadttheaters zu Düſſeldorf engagirt iſt, wird im Kur-
4Aaale à la carte kalt und warm geſpeiſt und kann daſelbſt
euf Erfordern täglich Tanz und Ball ſtattfinden.d e e Gottlob Kuff, Reſtaurateur.

Bekanntmachung. Es wird den betreffenden Stadt
und Landmeiſtern bekannt gemacht, daß künftigen Montag
den 4. Juni a. e., 1 Uhr, das Pfingſt-Quartal abgehalten
wird und zugleich die noch reſtirenden Quartalgelder erlegt
werden müſſen, widrigenfalls gegen die Säumigen Klage
erhoben werden muß, im Falle nicht eine Erklärung an
dieſem Tage von ſich gegeben wird.

Merſeburg, den 28. Mai 1849.
Die Stellmacher-Jnnung.

Aufforderung und Bekanntmachung.
Jn Betreff der bei Schkeuditz zu begründenden:

Dampf-, Mahl-, Fournir- und Bretſchneide-
Anſtalt wird hierdurch öffentlich bekannt gemacht, da von
Seiten der Königl. Preuß. Regierung zu Merſeburg der
Einleitung zur Anlage dieſer benannten Anſtalt unter Hin-
weiſung auf die Gewerbe Ordnung vom 17. Januar 1845
ein Bedenken nicht entgegen ſteht, daß alle diejenigen Hand-
werker, Künſtler und Fabrikanten und wer ſonſt ſich
zu betheiligen geneigt iſt, das Jeichnen der Aetien bei
den untengenannten Handlungshäuſern bewirken können.
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Bei dem Zeichnen der Actien muß der Betrag der erſten
Subſriptionszahlung von 15 Sgr. pro Actie erlegt werden,
wogegen für jede gezeichnete Aetie eine JnterimsActie, auf wel
cher dieſe gelegten 15 Sgr. quittirt ſind, ausgehändigt wird.

Die Herren A. W. Barnitſon Sohn haben
das Haupt-Kaſſen- Geſchäft gefälligſt übernommen
und ſind von denſelben alle anderweitigen Handlungshäuſer
beauftragt worden.

Man hat ſich daher zu wenden
in Schkeuditz an den Herrn Stadt-Rendant Berger,
in Halle an die Herren A. W. Barnitſon Sohn,
in Leipzig an den Herrn Ferdinand Thilo,
in Merſeburg an die Herren Gebr. Nulandt,
in Naumburg an die Herren Geisler Co.,
in Wittenberg an die Herren Gebr. Gieſe,
in Magdeburg an den Herrn Aug. Kühne jun.

Die in zwiſchen liegenden Ortſchaften ſich befindenden
Theilnehmer wollen ſich gefälligſt, womöglich unter ſich ge
meinſchaftlich an Eins, des Jhnen am nächſten liegenden,
angegebenen Handlungshauſes wenden Briefe und Gelder
aber franco einſenden.

Gleichzeitig wird hiermit die
Erſte General- Verſammlung

der Geſellſchaft für Begründung der erwähnten Anſtalt aus
geſchrieben und zum

6. Juni 1849, früh 10 Uhr,
anberaumt und haben ſich die reſp. Actiongaire zu dieſem
Zwecke in der Bahnhofs- Reſtauration zu Schkeu-
ditz zu rechter Zeit einzufinden. Eine beſondere vorherige
Anmeldung iſt bei dieſer erſten GeneralVerſammlung nicht
erforderlich und wird daher nur auf 8. 22. der proviſoriſchen
Statuten verwieſen deſſen zufolge aber jeder Actionair ſich
am Eingange des Saales durch Vorzeigen einer oder meh-
rerer Jnterims- Actien zu legitimiren, und eine Eintritts-
Karte in Empfang zu nehmen hat, auf welcher die Anzahl
der vorgezeigten Jnterims Aetien und die dadurch begrün-
dete Stimmenzahl vermerkt iſt.

Die Tagesordnung wird ſein
1) Kurzer Geſchäftsbericht über das ganze Unternehmen

bis Dato
2) Abſchluß eines förmlichen Geſellſchafts- Vertrags.
3) Vorlage und Feſtſtellung der Statuten.

Wahl des Directoriums und des Ausſchuſſes.
Schkeuditz, den 1. Mai 1849.

Comité
S der zu begründenden
Dampf-, Mahl-, Fournir- Bretſchneide-

Anſtalt zu Sehkeuditz.

Feuerversicherungsbank für
Deutschland in Gotha

Durch den Rechnungsabschluss von 1343 ist die
Dividende für das vergangene Jahr auf

43 Procent
kestgesetzt. Der Unterzeichnete wird jeden Banktheil-
nehmer seiner Agentur den treſſenden Betrag, unter Ue-
berreichung eines Exemplars des Abschlusses, sofort aus-
zahlen. Die Nachweisungen zur Rechnung liegen zur
Einsicht der Theilnehmer bereit.

Merseburg, den 25. Mai 4349.
Moritz Radner.

Merſeburg

Rurhessische allgemeine Hagel-Versicherungs-
Gesellsehaft fier Deutschland zu Cassel.

Die auf Gegenfeitigkeit begründete, mit Korporations-
Rechten verſehene, von einem Geſellſchafts- Ausſchuß con-
trolirte und einem landesherrlichen Commiſſar beauſſichtigte
Anſtalt verſichert

Halm- und Hülſenfrüchte zu
Oel- und Handelsgewächſe
Wein und Obſt
Taback und Hopfen 4

Statuten derſelben fo wie Saatregiſter und Reverſe
ſind bei dem unterzeichneten Agenten unentgeldlich zu haben,
und der auch bereit iſt, jede weitere, zu wünſchende Auskunft
und Anleitung zum Verſichern zu geben.

Merſeburg, den 28. Mai 1849.
L. Zimmermann, Neumarkt 862.

Wegen Wirthſchafts- Aenderung bitte ich alle diejenigen,
welchen ich etwas ſchulde gleichzeitig aber auch welche
mir Zahlung zu leiſten haben, mir die Rechnungen zur Ge
währleiſtung und anderntheils zur Berichtigung bis zum
21. Juni huj. anni zu übermachen.

Wallendorf, Ende Mai 1849. Walther.
Ein hundertjähriger Geburtstag.

Dieſen ſeltenen Tag begeht am 30. Mai der Bürger
Heinrich Karauſch zu Merſeburg. Er ward den 30.
Mai 1749 geboren hat die Gärtnerkunft gelernt und bis
in ſein hohes Alter treu und fleißig ausgeübt. Seinem
Alter nach iſt er immer noch wohlauf. Er iſt ein durchaus
braver Greis und es wäre ihm wohl zu wünſchen, daß man
ihm dieſen Tag durch freundliche Theilnahme und Unter-
ſtützung zu einem Feſttag machte. Seitens des Raths zu

enieß eine wöchentliche Unterſtützung von

her den
S bergroſchep und einigen Pfund Brod. Es müßte da

alten braven Greis gewiß hoch erfreuen, wenn auch
ſeine Mitbürger an dieſem Tage ſeiner freundlich gedächten.
Seine Wohnung iſt Vorſtadt Neumarkt beim Stellmacher

meiſter Roſch. Ein Bürger.
Die Regetion im merſeburger Kreisblatt.

Motto:
Der Menſch kann ſehr viel Unrecht ſtill dukden,
aber erlittenes Unrecht gutheißen zu follen, empört r

aldeck.
Seit dem Februar d. J. ſchienen die Parteien welche

ſich in dieſem Blatte bekämpften, einen Waffenſtillſtand ge
ſchloſſen zu haben. Aller Augen waren erwartungsvoll auf
die Haltung der Volksvertreter in Berlin gerichtet, bis jener
Kampfplatz der politiſchen Meinungen geſchloſſen wurde.

Seit jener Zeit beginnt die Reaction jedoch wieder ihr
Streitroß hier zu tummeln die Gegner durch kecken Ueber-
muth herausfordernd. Während ſie im vorigen Jahre ihren
eigenen Namen verleugnete und ihre Abſichten mit einem
eonſtitutionellen Mäntelchen zu verdecken ſtrebte, droht ſie
jetzt offen Alles niederzuwerfen, was ſich ihr nicht fügt und
wären es auch h des ganzen preußiſchen und deutſchen Volks.

Am grellſten tritt diefer Uebermuth ans Licht in dem
in Nr. 41. d. Bl. enthaltenen Aufſatze: „Die Auflöſung
der zweiten Kammer.“

Die Entrüſtung giebt uns die Feder in die Hand, um
die hier dargelegten Anſichten der jetzt mächtigen Partei zu
beleuchten.

Wir können dem Verfaſſer nur Recht geben, wenn er
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im Eingange nachweiſt, daß die Auflöſung der Kammer ge
ſetzlich geſtattet war. Jedoch ſind wir in der zweiten Frage:
ob das Miniſterium oder die Kammer aufgelöſt werden
mußte, da ſie ſich im ſtärkſten Gegenſatze zu einander befan-
den anderer Meinung er beantwortet ſie zu Gunſten des
Miniſteriums. Nach ihm waren Recht und Vernunft nur
auf Seiten deſſelben zu finden, auf Seiten der Kammer nur
entſchiedenes Unrecht und Unvernunft.

Alſo immer noch die verjährte Lehre vom „beſchränkten
Unterthanenverſtande!“ Das Volk, in ſeinen Vertretern, ſoll
nicht beurtheilen können, was recht und vernünftig iſt nur
die Reaction und das Miniſterium wiſſen das!

„Die zweite Kammer verſtümmelte und veränderte die
Geſetze über Plakate, Verſammlungen und Vereine auf eine

Weiſe, daß es der Regierung unmöglich geweſen wäre, da-
mit dem Aufruhr und Hochverrath wirkſam zu begegnen“
ſagt der Verfaſſer. Die zweite Kammer veränderte dieſe
Geſetze ſo, ſagen wir, daß der Mißbrauch der Freiheit be
ſtraft werden konnte, daß aber die in der Verſaſſung ver-
vbürgten Gründrechte der polizeilichen Willkür entzogen wurden.

Der Kern des ganzen Aufſatzes jedoch iſt die Behaup-
tung die Erlaſſe des Königs nach der Märzrevolution könn-
ten nicht als die rechtliche Grundlage der neuen Staatsform
angeſehen werden, indem ſie einſeitig, ohne die geſetzlich nö-
thige Zuziehung der damaligen Volksvertreter erfolgten.

Auch wir wiſſen, daß einſeitige königliche Erlaſſe keine
geſetzliche Gültigkeit haben wenn ſie nicht von der Volks
vertretung genehmigt werden. Der vereinigte Landtag hat
jedoch jene Erlaſſe vollſtändig acceptirt und ſo werden ſie.
ſtets die rechtliche Baſis unſerer weiteren Staatsentwickelung
bilden.

Aehnlich verhält es ſich mit der Verfaſſung vom 5. De-
cember 1848, die der König auch einſeitig gab und welche
die Kammern nachträglich als zu Recht beſtehend erklärten.
Aber der Reaction iſt auch dieſe Verfaſſung noch hinderlich.
Sie will den Abſolutismus in ſeiner Reinheit herſtellen und
hierzu ſoll ihr vorzüglich die neueſte Verordnung über den
Belagerungszuſtand dienen welche die wichtigſten Grund-
rechte des Volks von dem Belieben eines Offiziers abhängig
macht, welcher fürchtet, daß ſeinen Truppen Gefahr drohen
könnte. Dieſe Verordnung wird ſicher niemals durch irgend
eine Volksvertretung legaliſirt werden.

Während die Mitglieder der Reactions- Partei es vor
wenigen Monaten noch für Verdächtigung erklärten, wenn
man ſie regctionär nannte brüſten ſie ſich jetzt mit ihrer
Geſinnung und mit effener Brutalität ſpricht es der Aufſatz
aus „Wird das Volk nicht vernünftig, wählt es wieder
„eine Mehrzahl von Abgeordneten, welche den gerechten For-
„derungen des Königs und der Regierung hartnäckig wider-
ſtrebt und jede Einigung verſchmäht, nun, ſo fällt die Ent-
ſcheidung der Waffengewalt anheim. Das iſt nun einmal
bei der Narrheit der Menſchen nicht anders.“
Der Sinn dieſes Satzes iſt einfach der: Wenn ſich die
Volksvertreter jetzt nicht endlich dem Willen der Miniſter
und der Reaction fügen, ſo muß der bewaffnete Theil des
Volks gegen den unbewaffneten geführt werden, damit wir
auf Blut und Trümmern dem Abſolutismus einen neuen
Thron errichten können, der unſere Sonderintereſſen ſchützt.

Alſo dahin wollt ihr es bringen Und wenn wir Alle
das nun nicht wollen, und ihr Wenige wollt es, was dann?

Mchten diejenigen, welche den König treiben, ſich dem
entſchieden kundgegebenen Volkswillen mit Waffengewalt
entgegenzuſtellen, ſich an den alten Vers erinnern
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Nicht Roß' nicht Reiſige
Sichern die ſteile Höh'

Wo Fürſten ſtehn! u. ſ. w. 4Sie richten die fürſtliche Gewalt moraliſch zu Grunde,
obgleich ſie ſich für die wahren Freunde des Throns ausge
ben und wenn ſie jetzt auch gern ſingen „Gegen Demokra-
ten helfen nur Soldaten ſo beſchleunigen ſie durch ihr
ſinnloſes Treiben nur die Zeit, wo gegen Demokraten Sol
daten nicht mehr helfen werden.

Lehrt euch denn die Gegenwart gar nichts Denkt an
Ungarn, welches der habsburger Dynaſtie rettungslos ver
loren geht, weil ſie feierliche Zuſagen zurücknehmen will.
Blickt auf Frankreich, wo nach Angabe dortiger Zeitungen
die Regierung endlich einzuſehen beginnt, daß ihre rückwärts-
ſtrebende Politik das Land ruinirt und keinen Wohlſtand
aufkommen läßt, ſondern Anarchie und Communismus her-
aufbeſchwört. Ein guter Genius war's, der den Präſidenten
Napoleon zu der Einſicht brachte, daß das Volk nicht nur
Ruhe und Ordnung ſondern vor allen Dingen dringend
nöthige Verbeſſerungen in ſeinen Inſtitutionen haben muſſe,
wenn nicht die blutigſte Anarchie ausbrechen ſoll.

Und wie lange wird es bei uns noch währen, bis dieſe
Einheit in die höchſten Kreiſe dringen wird Jſt kein Patriot
von Geiſt und Herz in der Nähe des Throns, welcher ihm
den Abgrund zeigt, in welchen er ſich und das Volk ſtürzt?

Möge die Einſicht früher kommen, als das verhäugniß-
volle: „Zu ſpät“ ertönt!

Noch iſt es Zeit zur Umkehr! Vielleicht geſtattet das
Miniſterium dem Lande durch unverkümmerte Wahlen
ſeine Meinung kund zu thun und weicht dann dem Volks-
willen. Sollte es ihm auch dann noch trotzen, nun ſo wird
es ärndten, was es ſäete.Das Schickſal Preußens iſt dann entſchieden. Während
ein aufrichtiges Hingeben an den Volkswillen, die conſtitu-
tionelle Monarchie, als die uns zuſagendſte Staatsform, noch
auf Menſchenalter hinaus geſichert hätte, ſtürzen wir dann in
Bürgerkrieg, aus dem endlich die Republik hervorgehen muß.

Wer dem rollenden Rade der Zeit in die Speichen grei-
fen will, den zermalmt es.

Warnung. Jch warne hiermit Jedermann, auf mei
nen als auf meiner Frau Namen etwas zu borgen, da ich
durchaus nichts bezahle.

Merſeburg, den 29. Mai 1849.
Der Hutmann Hartung.

Die Verlobung unſerer Tochter Emma mit dem Kreis-
gerichts-Actuar Herrn Friedel zeigen nur auf dieſem Wege an

Setzke und Frau.
Merſeburg, den 27. Mai 1849.
Für die vielfachen Beweiſe der Güte und Theilnahme

bei dem frühzeitigen Dahinſcheiden unſerer inniggeliebten
Tochter, Schweſter und Schwägerin, Amalie Thereſe Dietrich,
ſagen ihren tiefgefühlteſten Dank

die Hinterbliebenen.
Merſeburg, den 28, Mai 1849.

Marktpreiſe vom 26. Mai.
t thl. g. pf.! thl. ſg.ſpf. thl.ſg.pf. thl.ſg.pf.Weizen 123 9 bis 128 9 Gerſte 22 6 bis 23 9Roggen 27 6 bis I Hafer 15 bis 17) 6

Donnerstag Abend gefälligſt einzuſenden.
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Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
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